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Wir stehen am Abgrund
THOMAS PÖLZLER
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Der Oxford-Philosoph Toby Ord warnt in seinem Buch eindringlich, dass wir „am

Abgrund“ stehen. Nur sehr rasche Maßnahmen könnten uns langfristiges Überleben sichern.

Siebenundzwanzigster Oktober 1962: Das sowjetische U-Boot B-59 wird vor Kuba von US-

Kriegsschiffen aufgespürt. Kurz darauf hageln Übungswasserbomben darauf nieder.

Kommandant Walentin Sawizki, der keinen Kontakt nach Moskau herstellen kann, geht vom

Schlimmsten aus: Es ist Krieg. Er weist die Crew an, den nuklearen Torpedo des U-Boots

vorzubereiten. Nur dem Zufall ist es zu verdanken, dass sich durch die Anwesenheit des

Kommandanten des Flottenverbands, Wassili Archipow, eine letzte Veto-Möglichkeit ergibt.

Was wäre geschehen, wenn Archipow nicht an Bord gewesen wäre oder dem Abschuss

des Torpedos zugestimmt hätte? Welche weitere Entwicklung hätte der Kalte Krieg

genommen? Welche die Menschheit?

Manche Historiker meinen, dass die Welt an diesem Samstag im Jahr 1962 um

Haaresbreite an einem dritten Weltkrieg vorbeigeschrammt ist. Der dramatische Zwischenfall

rund um B-59 wird deshalb oft zur Illustrierung sogenannter existenzieller Risiken

herangezogen. Existenzielle Risiken: Darunter versteht man Bedrohungen des langfristigen

Potenzials der Menschheit, sei es durch irreversible katastrophale Fehlentwicklungen oder im

Extremfall sogar durch ihr Aussterben.

In den vergangenen Jahren hat sich eine größer werdende Zahl von Philosophen und

Wissenschaftern mit Risiken dieser Art zu beschäftigen begonnen. Einer der bekanntesten

unter ihnen ist der australische Philosoph Toby Ord, der am Future of Humanity Institute der

Universität Oxford forscht. Welchen existenziellen Risiken ist die Menschheit heute

ausgesetzt? Wie werden diese sich in Zukunft entwickeln? Wie gehen wir am besten mit ihnen
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um? In seiner Erörterung dieser Fragen greift Ord in The Precipice: Existential Risk and the

Future of Humanity auf Erkenntnisse aus verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen zurück, von

der Physik über die Statistik bis hin zur Anthropologie.

Wendepunkt der Geschichte

Am Anfang von Ords Buch steht die Beobachtung, dass die Macht der Menschheit

mittlerweile so groß ist, dass sie sich selbst zerstören kann. Ihre Weisheit jedoch hinke diesem

rapiden technologischen Fortschritt weit hinterher. Wir befänden uns heute deshalb an einem

Wendepunkt der Geschichte. Kann die Menschheit ihre selbstzerstörerische Kraft in Zaum

halten, steht ihr Ord zufolge langfristig betrachtet eine blühende Zukunft bevor. Doch genauso

gut könnte an einem beliebigen Samstagnachmittag eben auch schon alles aus sein.

Gefährlich werden uns Ords Einschätzung zufolge also nicht so sehr „natürliche“

existenzielle Risiken wie Meteoriteneinschläge, Erdbeben oder Supervulkane. Gefährlich

wird dem Menschen vornehmlich er selbst – sei es in Form eines überhasteten

Abschussbefehls; des sich kaum vermindert fortsetzenden Ausstoßes an Treibhausgasen; oder

vor allem in Form von aus dem Ruder gelaufener künstlicher Intelligenz und von uns selbst

(mit-)verursachten Pandemien (vor denen Ord schon vor Corona eindringlich gewarnt hat).

Ords Versuche, existenzielle Risiken zu quantifizieren, wirken angesichts großer

Unsicherheiten und dünner Datenlagen oft etwas überambitioniert. Ist das Risiko, dass in den

nächsten 100 Jahren eine existenzielle Katastrophe über die Menschheit hereinbricht, nun

tatsächlich 16,6 Prozent (wie Ord behauptet)? Oder vielleicht doch zehn Prozent oder 25

Prozent? Auf jeden Fall aber gelingt es dem Buch, plausibel zu machen: Das Risiko ist höher,

als uns bislang bewusst war.

Prioritäten setzen

Ord spricht sich deshalb eindringlich für eine stärkere Priorisierung der Bekämpfung

existenzieller Risiken aus. Um den Sturz der Menschheit in den Abgrund zu verhindern,

brauche es rasche und global konzertierte Anstrengungen, vor allem vonseiten der Politik.

„Wir müssen jetzt handeln“, heißt es, „die Risiken von heute managen, jene von morgen

verhindern und eine Gesellschaft werden, die niemals wieder so ein Risiko für sich selbst

darstellen wird.“

The Precipice ist eine leicht zugängliche Einführung in das Thema existenzielle Risiken.

Komplexere wissenschaftliche Erwägungen werden in Fußnoten und Anhänge ausgelagert.
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Leider kommt auch die kritische Reflexion zentraler Annahmen etwas zu kurz, etwa des

Ord’schen Optimismus bezüglich des Werts und zukünftigen Potenzials der Menschheit.

Werden in der Zukunft tatsächlich Milch und Honig fließen? Wer in die Geschichte

zurückblickt, mag daran zweifeln (allem sozialen und technologischen Fortschritt zum Trotz).

Für das meiste nicht menschliche Leben ist die Existenz der Menschheit kein Segen. So

genannte Antinatalisten wie Schopenhauer oder David Benatar gehen sogar so weit zu

behaupten, dass es für den Menschen selbst schlecht ist, geboren zu werden. Schließlich ist

unser aller Leben untrennbar mit Leid und Tod verbunden.

Aber das sind Nachfragen, wie man sie vielleicht auch nur von einer kleineren Zahl an

Lesern zu erwarten hat. Wer neben dem allgegenwärtigen Virus einen weiteren Weckruf

braucht, existenzielle Risiken ernst zu nehmen, dem sei Ords Buch ans Herz gelegt.

Toby Ord: The Precipice: Existential Risk and the Future of Humanity. New York:

Hachette 2020. 480 Seiten.
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